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Moraltheologıe

Wunıbald Mühller, Homosexualıtät ıne Her- weıt auf die aktuelle Forschung eın, bis dahin, daß
ausforderung für Theologie und Seelsorge. Maıt uch TST erwartende Ergebnisse in seiıne
einem Vorwort UVO  - Heinrich Pompey, Maınz, Überlegungen un In se1ın orgehen mıiıt einbe-
Matthias-Grünewald-Verlag 1986, Kart., 24() zieht (S 50) Wichtig ist für ihn, die en In

Nun ist Iso uch die Homosexualıität als »eıne der Homosexualitätsforschung, sowohl die
Herausforderung für Theologie und Seelsorge« Abkehr VO  - der Auffassung, die Homosexualıität
eingestult, un! eın Phänomen, ber dessen Her- sel 1ıne Krankheit, als uch das Neın Z.UTI rımına-
un und Hintergründe die kompetenten Fach- lisıerung der homosexuellen Männer und Frauen
leute kaum Eindeutiges wı1issen (S herauszustellen (S auf diesem Weg
—hat ın der Theologie und Seelsorge Z.UI die Einsicht vermitteln, daß der Gegenstands-

bereich un! das Problemfteld der Homosexualıitäthöchsten Aufimerksamkeitsstufe gebracht. Ge-
stutzt wIrd diese These durch die 1er vorzustel- vordringlich 71 Tätigkeitsgebiet der pastoralen
lende Publikation, die als »dıe gekürzte Darstel- Praxıs werden mussen. Der zweıte 'e1l (S
lung einer Arbeit« ausgewlesen ist, »die 1mM Jahre 60—125) 1st mıt der folgenden Themaangabe VeOeI-
1984 VO Theologischen Fachbereich der Julius- sehen: » Theologische Grundlagen un: pastoral-
Maximilians-Universität Würzburg als Disserta- theologische und psychologische Perspektiven für
tıon ANSCHOININECIN wurde« (S I In diesen Z- die pastorale Praxıs mıt homosexuellen Men-
sammenhang gehört uch der 1Nwels des Vertlas- schen«. Ausgangspunkt für diesen Teil »Sınd offi-
SCIS dieser »Darstellung«, daß ihm »das Cusanus- zielle bzw halboffizielle kirchliche Stellungnah-
werk einen Der zweijährıgen Forschungsauf- INen für Homosexualıtät, die vorwiegend ın den
enthalt in Berkeley/Kalifornien« ermöglichte und etzten tfüntf bis ehn Jahren erschienen SINd« (S
ihn schließlich uch »mıt einem Promotionssti- 60) Aus diesen Stellungnahmen ECIMIMAS Müuül-
pendium« (S 18) edachte Der Verfasser erganzt ler zwanglos und überzeugend »drei unterschied-
die 1StTe derer, dıe der Fertigstellung seiner 1C| Modelle ZU) entwickeln«, sich das ist
Untersuchung offensichtlich keineswegs LLIUTL eın die besondere der Zielstrebigkeit, VOoNn der
beiläufiges Interesse gezeıgt haben, mıt der Hr- sıch durchwegs methodisch bestimmen aßt
wähnung eınes weıteren Geldgebers: »Eın herzlıi- das odell halten, das sich für die »pastorale
ches Danke«, heißt 1M Vorwort (S 18), geht Praxıs mıt homosexuellen Menschen« S 60)
uch die Erzdiözese reiburg und ihren Gene- weıtesten öffnen ält Modell (S qualifi-
ralviıkar Dr. Robert Schlund, die durch einen ziert Müller als » Nein homosexueller
großzügigen Zuschuß die Drucklegung dieser AT UOrientierung un! Verhalten« odell I1 (S
beit ermöglichten«. 1Mm' Ial endlich die "Dat- 77—-115) hat der UftOr mıt der differenzierenden
sache hinzu, daß Professor Dr. Heinrich Pompey, Überschrift versehen: »Ja homosexueller
damals noch in Würzburg, Jjetz ın reiburg Br. Orientierung Neın homosexuellem Verhal-
atıg, die Dissertation Müllers mıt einem Vor- ten« odell 111 (S 115—125) erscheint ‚WarTr rela-
WOTT ausgezeichnet hat, erg1ibt sich iıne ‚Wal tıv knapp behandelt, ber das dieses odell enn-
nicht ungewöhnliche, ber doch beachtliche zeichnende » Ja homosexueller Orlentierung
» Wolke VOIl Zeugen«, die für das Gewicht dieser un! homosexuellem Verhalten 1m Kontext SO-
Untersuchung und des ın ihr behandelten egen- naler Beziehungen«, mıt dem üller die Her-
standes 1NSs Feld geführt werden. ausforderungen für bestehbar hält, die sich heo-

In dem vorliegenden Fall mMuUu. diese Art, ıne logie und Seelsorge iın ihrem geradlinigen Zuge-
Besprechung beginnen, erlaubt se1ın, weil mıt hen auf homosexuelle Menschen zumuten muUusse,

Gründen gefragt werden kann, ob sich die ist zugleich der Vorspann ZU drıtten Teıl der
Förderer des VOINl Müller zielstrebig und ergeb- Untersuchung (S 126—219), ın dem das erwähnte
nisreich Ende gebrachten Unternehmens mıt Ja auf »spezielle Bereiche der Seelsorge un Be-
den nunmehr schwarz auf weilß vorliegenden Er- ratung für homosexuelle Menschen« angewendet,
gebnissen zufriedenstellen lassen. 1m Blick auf Dringlichkeiten entfaltet un!:

Die Untersuchung bewegt sich ın Trel Schritten zugleich gerechtfertigt wird Auf den Seıiten
auf ihr Ziel Der erste 'eıl (S rag die Z formuliert und präazısıiert der Uftfor
Überschrift: »Ergebnisse un: Auswertung der schlielslich seıne »Schlußgedanken«, die sich
wissenschaftlichen Homosexualitätsforschung«. ter das Motiv subsumieren lassen: » Wer ın der
Keın Zweıiltel der Vertfasser aßt sich denkbar pastoralen Arbeit siıch für homosexuelle Männer
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und Frauen einsetzt,308  Buchbesprechungen  und Frauen einsetzt, ... muß sich darauf einstel-  könnte; anderseits aber betont er fast durchwegs,  len, daß er sich Feinde schafft, will er dem nach-  daß homosexuelles Verhalten als solches prinzi-  gehen, was er für richtig und die Wahrheit hält«  piell nicht zu billigen sei (S. 88—92) und »das Ja  (S. 220). Gleichwohl zögert W. Müller nicht, sich  zu homosexuellen Männern und Frauen als Perso-  für diesen Weg zu entscheiden und dafür zu wer-  nen... nicht mißverstanden werden (dürfe) als ein  ben, nicht ohne nach prophetischen Perspektiven  Ja zur Homosexualität im Sinn von Gleichwertig-  zu greifen. Er schließt: »Ich weiß, daß das ein  keit zur Heterosexualität oder gar als ein Ja zu  langer Weg und das vielleicht sogar der schwerste  gelebter Sexualität im Sinn von intimen sexuellen  von allen möglichen Wegen ist. Als Glaubender  Beziehungen zwischen homosexuellen Men-  bin ich aber überzeugt, daß es der richtige Weg  schen« (S. 222). Mit anderen Worten: Ein Flucht-  ist« (S. 220). Es folgt ein Inhaltsverzeichnis (S.  motiv ist in den Darlegungen W. Müllers insofern  223-—240); unter den 33 auf Seite 225 verzeich-  zu identifizieren, als er sich durch die Ausweglo-  neten Publikationen — auch dieses ist erwähnens-  sigkeit auf dem schwierigen Feld der Homosexua-  wert — befinden sich neben amerikanischen nur  lität, die durch die geringen Heilungserfolge der  zwei deutsche Titel, einer davon stellt aber ledig-  Psychiatrie noch verschärft wird, zu der einzigen  lich die Übersetzung einer amerikanischen Publi-  ihm noch verbleibenden Maßnahme genötigt  kation ins Deutsche dar. Muß man also die Ho-  sieht, die homosexuellen Männer und Frauen sei-  mosexualität in Amerika studieren, um zu wissen,  tens der Kirche pastoral zu betreuen. Das Ziel  wie man sie einzustufen hat, um ihr generell zu  dieser Betreuung umschreibt W. Müller — wie er  begegnen?  akzentuiert betont — in Übereinstimmung mit  Um dieser zuletzt gestellten Frage ihren ihr  Verlautbarungen amerikanischer kirchlicher Stel-  tatsächlich zukommenden Stellenwert im Ganzen  len aus dem katholischen Lager so: »Jeder, der  dieser Besprechung zu geben, muß zunächst die  homosexuell ist, müßte, ohne mit Sanktionen  Feststellung getroffen werden: Ohne Zweifel ist  rechnen zu müssen, in der Kirche... offen aus-  in Amerika, d.h. in den USA, über Homosexuali-  sprechen können, daß er oder sie homosexuell  tät unvergleichlich mehr geforscht worden als  ist...« W. Müller ergänzt: »Homosexuelle Män-  sonst in einem Land. Wer sich informieren will,  ner und Frauen erwarten von der Kirche nicht nur  muß dorthin gehen, wo die Informationen zu  eine Einstellung, die Ihnen erlaubt, homosexuell  haben sind und wo man lernen kann, wie man sie  zu sein..., sondern auch die Möglichkeit, am Le-  sich zu beschaffen hat; aber ist es nicht auch  ben in der Kirche voll beteiligt zu sein und in der  denkbar, daß dort, wo die Homosexualität ihre  Kirche eine aktive Rolle zu spielen. Die katholi-  schen amerikanischen Bischöfe gestehen ihnen  größten Ausmaße erreicht, auch die Hilflosigkeit  ihr gegenüber am größten, d.h. zu einem Problem  diese Rolle in der christlichen Gemeinschaft zu...  wird, das sich von einem bestimmten Zeitpunkt  Danach sollten homosexuelle Personen nicht nur  an eigengesetzlich zu entfalten beginnt bis dahin,  volle Beteiligung am sakramentalen und spirituel-  daß man sich in das »Ja zu homosexueller Orien-  len Leben in der Kirche haben, sondern es sollten  tierung und homosexuellem Verhalten im Kon-  ihnen auch alle die hauptamtlichen und ehren-  amtlichen Dienste in der Kirche offenstehen, die  text personaler Beziehungen« (S. 115) geradezu  flüchtet, um gegenüber dem Druck des Faktischen  heterosexuellen Personen zugänglich sind« (S.  noch in etwa wenigstens Selbstbehauptung de-  100).  monstrieren zu können? Die Flucht in die Krank-  Wie wird W. Müller mit dieser Gleichstellung  heit, um auf diese Weise mit den anderen mitzu-  der heterosexuellen und homosexuellen Personen  halten, und das tätige Ja zum Übel, um es durch  einerseits und der Unterscheidung zwischen He-  Anerkennung gering zu halten, sind als Überle-  terosexualität und Homosexualität hinsichtlich ih-  bensmechanismen ausreichend bekannt.  Man  rer Wertigkeit anderseits fertig? Wie begründet er  kann dieses Fluchtmotiv durchaus auch in der  dieses methodisch doch recht eigenwillige Verfah-  Resolutheit erkennen, mit der sich W. Müller  ren? Er muß es ja begründen, weil die von ihm  jedenfalls von einer bestimmten Psychiatrie, d.h.  intendierte pastorale Betreuung der Homosexuel-  ihrer Art, sich der Homosexualität anzunehmen,  len rebus sic stantibus weithin zwar die einzig  abwendet, um der pastoralen Praxis diesen  mögliche wirkliche Hilfe für diesen Personenkreis  schwierigen Feld zuzuweisen. Als schwierig sieht  sein kann, aber eben doch kirchliche Hilfe, also  W. Müller es in der Tat an; denn einerseits ver-  vor dem Evangelium zu rechtfertigende Hilfe sein  wirft er die Versuche, die Homosexualität als  soll? Dabei ist es für diejenigen, die das »Ja zu  Krankheit einzustufen oder als einen sittlichen  homosexueller Orientierung und homosexuellem  Defekt zu werten, der den Menschen seines ange-  Verhalten im Kontext personaler Beziehungen«  stammten Platzes in der Gesellschaft berauben  als die einzig vertretbare Einstellung zu homose-muß sich darauf einstel- könnte; anderseıts ber betont fast durchwegs,
len, dals sich Feinde schaf{ft, ll dem nach- dals homosexuelles Verhalten als olches DYINZL-
gehen, Was für richtig un:! die ahrheı hält« piell nicht billigen se1l (S un! »das Ja
(S 220) Gleichwohl zöge Müller nicht, sich homosexuellen annern un! Frauen als Perso-
für diesen Weg enischeıden un aIiur WCCI- 191>40! nicht mıißverstanden werden dürfe) als eın
ben, nıcht hne ach prophetischen Perspektiven Ja ZUT Homosexualıität 1mM Inn VO  — Gleichwertig-

greifen. Er schließt: »Ich weiß, dal$ das eın keit ZUr Heterosexualıtät der SdaIi als eın Ja
Janger Weg und das vielleicht der schwerste gelebter Sexualıtät 1M Innn VO  i intımen sexuellen
VO:  am} allen möglichen egen ist. Als Glaubender Beziehungen zwıischen homosexuellen Men-
bın ich ber überzeugt, daß der richtige Weg schen« (S 222) Mıt anderen Worten Eın Flucht-
1st« S 220) HS folgt eın Inhaltsverzeichnis (S mot1iv ist ın den Darlegungen Müllers insofern
223-—240); unter den auf eıte 225 verzeich- identifizieren, als sich UrC! die Ausweglo-
neten Publikationen uch dieses ist erwähnens- sigkeit auf dem schwierigen Feld der Homosexua-
W E:  S! befinden sich neben amerikanischen 11UTI lität, die durch die geringen Heilungserfolge der
wel eutsche Titel, einer davon stellt ber ledig- Psychiatrie och verschärtft wird, der einzıgen
iıch die Übersetzung eiıner amerikanischen Publhli- ihm noch verbleibenden alsnahme genötigt
katıon 1NSs Deutsche dar Muß I11all Iso die Ho- siıeht, die homosexuellen Männer un! Frauen se1-
mosexualıtät ıIn Amerika studieren, wissen, tens der Kirche pastora. betreuen. Das jel
WwW1e I1l S1Ee einzustufen hat, ihr generell dieser Betreuung umschreibt üller wı1ıe
begegnen? akzentuiert betont ın Übereinstimmung mıiıt

Um dieser zuletzt gestellten rage ihren ihr Verlautbarungen amerikanischer kirchlicher Stel-
tatsächlich zukommenden Stellenwer‘ 1m Ganzen len aus dem katholischen ager » Jeder, der
dieser Besprechung geben, mul zunächst die homosexuell ist, müßte, hne mıiıt Sanktionen
Feststellung getroffen werden: hne Z weiftel ist rechnen mussen, ın der Kirche en AuUus-

1ın Amerika, iın den USA, über Homosexualıi- sprechen können, dalß der s1e homosexuell
tat unvergleichlich mehr geforscht worden als ist  « Müller erganzt: » Homosexuelle Man-
SONStT ın einem Land Wer sich informieren will, NerTr un! Frauen erwarten VOINl der Kirche nicht LUr

muß dorthin gehen, die Informationen ıne Einstellung, die Ihnen erlaubt, homosexuell
en sind un: 111a lernen kann, w1ıe 111a s1e semm . sondern uch die Möglichkeit, MVe-
sich beschaffen hat; ber ist nicht uch ben ıIn der Kırche voll beteiligt se1ın un: ın der
denkbar, da dort, die Homosexualıität ihre Kirche ıne aktive spielen. Die katholi-

schen amerikanischen Bischöfe gestehen ihnengrößten Ausmaße erreicht, uch die Hilflosigkeit
ihr gegenüber größten, einem Problem diese ın der christlichen Gemeinschaft
wird, das sich VO:  } einem estimmten Zeitpunkt Danach sollten homosexuelle Personen nıcht L1UT

eigengesetzlich entfalten beginnt bis dahıin, volle Beteiligung sakramentalen un spirıtuel-
dalß INan sich ıIn das » Ja homosexueller Orien- len Leben ın der Kirche aben, sondern sollten
tıerung un! homosexuellem Verhalten 1m Kon- ihnen uch alle die hauptamtlichen un!: ehren-

amtlichen Dienste in der Kıirche offenstehen, dietext personaler Beziehungen« S 145) geradezu
flüchtet, gegenüber dem Druck des Faktischen heterosexuellen Personen zugänglich SINd« (S
och ın {1wa wenigstens Selbstbehauptung de- 101)
monstrieren können? Die Flucht ın die Krank- Wıe wird Müller mıt dieser Gleichstellung
heit, auf diese Weilse mıiıt den anderen miıtzu- der heterosexuellen un!: homosexuellen Personen
halten, un! das tätıge Ja ZU Übel, durch einerseıts un! der Unterscheidung zwischen He-
Anerkennung gering halten, sind als Überle- terosexualität un Homosexualıtät hinsichtlich ih-
bensmechanismen ausreichend bekannt. Man ICI Wertigkeit anderseıts fertig? Wıe egründe
ann dieses Fluchtmotiv durchaus uch ın der dieses methodisch doch recC)| eigenwillige Verfah-
Resoluthei erkennen, mıt der sıich Müller ren? Er muß Ja begründen, weiıl die Von ihm
jedenfalls VO  — eiıner estimmten Psychiatrie, intendierte pastorale Betreuung der Homosexuel-
ihrer Art, sich der Homosexualıität anzunehmen, len rebus SIC stantıbus weıthin ‚.Wäal die eINZ1Ig
abwendet, der pastoralen Praxıs diesen mögliche wirkliche Hilfe für diesen Personenkreis
schwierigen Feld zuzuwelsen. Als schwierig S1e' seın kann, ber ben doch kirchliche Hilfe, Iso

Müller In der lat d enn einerseıts VeOI- VOT dem Evangelium rechtfertigende Hılfe se1ın
WIT' die Versuche, die Homosexualıität als So. el ist für diejenigen, die das » Ja
Krankheit einzustufen der als einen sittlichen homosexueller Orientierung un! homosexuellem
Defekt werten, der den Menschen seines anse- Verhalten 1m Kontext personaler Beziehungen«
Stammten Platzes ın der Gesellschaft berauben als die eINZ1Ig vertretbare Einstellung homose-
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xuellen Personen ansehen, durchaus noch ıne Konzept der pastoralen orge für homosexuelle
eigens bedenkende rage, ob diejenigen, dıe Personen den kirchlichen egen der doch wen1g-
diesen Personenkreis betreuen bereit "sind, stens die kirchliche Duldung erlangen, den
überhaupt ıne Chance haben, sich denen na- Freiraum, der sich aus der Verschiedenheıit der
hern, denen sS1e sich zuwenden wollen S 220 von ihm erwähnten Stellungnahmen und Argu-

mentatiıonen gewınnen aßt Mıt anderen WortenWer sich gleichwohl auf diesen Standpunkt begibt
un: sich mıiıt Müller für das Ja 1m Innn des Die homosexuelle Handlung dartf nıcht 1n sich
Modells I1 entscheidet, MUuU! zwangsläufig die sittlich verwertlich se1n. Nur unter der Vorausset-
Lehre der Kıirche un! ihre Verlautbarungen Z.U) ZUNS, daß ihr dieses 1Um SA werden
Themenbereich der Sexualıtät eıner sehr weiıtrel- kann, ist möglich, uch homosexuelle Handlun-
chenden T1 unterziehen. Dıiese Kritik gelingt SCI AUsSs sittlichen rwägungen (also des uten

üller her in seinem Sinn, als und der Erfüllung des Hauptgebotes willen) In
Stellungnahmen verschiedenen Ursprungs aneln- den Dhienst personaler Beziehungen tellen
anderreiht, Iso twa den »Entwurt einer Stel- Für üller ist ıne ausgemachte ache, dal
lungnahme der Amerıcan utheran Church« AUus die kirchliche re diıeser Verwirklichung U-
dem Jahr 1977 mıt den »Erklärungen der Evange- naler Beziehungen nicht als Hindernis N-
ischen Kirche ın Deutschland ZUTE Homosexualı- stehen darf. In einem der etzten atze seıner
at« A4AUs$s den Jahren 1970 un! 1980 und schlie[l- Arbeit, In denen dem Mißverständnis ZU-

ich mıt den »TICUGIEIl katholischen Stellungnah- beugen sucht, als wolle mıt seinem Ja ZUL

LLEIN ZUTE Homosexualität« (S —> gleichsam Homosexualıität diese hinsichtlich ihrer erthaf-
ın einem Atemzug nennt, die Bedeutung der igkeıt der Heterosexualıität die eıte stellen,
1mM SanNzZel einheitlichen Auffassung VOIl der Ver- bemerkt hne weıtere Abgrenzung: » Auch die
wertlichkeit der Homosexualität mıt dem 1Nnwels vorliegende Arbeıt omMm' J1er Grenzen, da
auft die Verschiedenartigkeit der theologischen ıne Grenzüberschreıitung die Auseinanderset-
Grundlagen dieser »kirchlichen« Außerungen ab- ZUNg miıt Bereichen voraussetizen würde, die nıcht

allein die Homosexualıtät betreffen, sondernzuschwächen (S Mıt dieser O-
de, die sich theologisch geben versucht, ber grundsätzliche Posıtiıonen der re der Kırchen
tatsächlich statistisch verfährt un: ihre Ergebnisse berühren« (S 222)

amı ber erhält die mıt Titel des 1er SC-sozlologisch interpretiert, gelingt Müller,
die Aus den theologischen Perspektiven der stellten Buches enthaltene ese, die Homose-
Schöpfungsordnung un! des Naturrechts ON- xualıtät musse als Herausforderung für Theologie

Gesichtspunkte un! rgumente für die und Seelsorge eingestuft werden, eın Gewicht,
Verwerlillichkeit der Homosexualıität mıiıt dem Hın- das die Fundamente dieser Theologie un:
Wwels als letztlich doch menschliche Me!l- den Umgang mıiıt ihrem eigentlichen Gegenstand

rührt. Wenn Homosexualıtät tief in die VOI -IU abzutun, da offensichtlich »eın schwier -
SCS Unterfangen« sel, »in wenıgen Sätzen ZUm1n- schiedenen Dimensionen des Menschseins hinab-
dest ıne grundsätzliche Idee über die wichtigsten reicht, Ww1e Müller nicht müde wird J1,
Gedanken dieser Ansätze (In der Schöpfungsord- WE gleichwohl die homosexuelle Handlung als
Nung un! 1m Naturrecht) vermitteln« (S 81) solche prinzipiell nicht gebilligt werden kann,
Für uüller ist jedenfalls wichtig, die Fest- rag nicht auch, un!' WAar nicht 90088

stellung treffen können, da be1l Keane Rande, ach jener pastoralen Betreuung hOomose-
(Sexual morality. catholic perspektive. New xueller Menschen, die auf der Umkehr er lie-
ork un: Curran (Homosexuality an der der Gesellschaft als ihrem wahrhaft kirchli-
moral eOlogy, methodical anı SuDstantıve COIl- chen Fundament aufbaut und ıne richtungs- un!
siderations, 1ın The Thomist [1971] antlıtzlose Gesellschaft herausfordert?
44’7—481; Moral theology, psychlatry, and ho- 0Se Rief, Regensburg
mosexuality, 1n The Bulletin of the National
Guild of Catholic Psychiatrıists 11978]
_ »die absolute Posıtion der Erklärung der

Eiff, v./Gründel, J., von IDS herausge-Kongregatıon für die Glaubenslehre, ach der ho-
mosexuelle Handlungen ın siıch nicht ın Ordnung fordert. Medizinisch-ethische Ornentierungen,

Freiburg 1987, 103sSind, durchbrochen« wird, hne dalß die SCHAINN-
ten Autoren el In einer radikalen Weıse die Daß eın Mediziner und eın Moraltheologe sıch
kirchliche Tradiıtion übergehen (S 92) einer derart aktuellen Problematik außern,

kann 11a sich LLUT begrüßen. I|Die Prüfung desVon der Anlage der Arbeit her ist CS völlig
einleuchtend: üller braucht, für se1ın nhalts jedoch führt kritischen Anmerkungen.


